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Die Förderung der Fähigkeit zur Selbstevaluation beim Fremdsprachenlernen

1. Selbstevaluation in der Diskussion 

Die Forderung, Lerner dabei zu unterstützen sich selbst evaluieren zu lernen, ist seit langem eng mit der Diskussion zur Lernerautonomie verbunden (zu einem Überblick vgl. Schmelter 2004: 150-264). Der Begriff Selbstevaluation wird allerdings unterschiedlich verwendet: In der Fachliteratur werden Begriffe wie interne Evaluation, Selbstevaluation, Selbsteinschätzung, Selbstbeurteilung, Selbstkontrolle häufig nicht genau gegeneinander abgegrenzt, zum Teil auch äquivalent gebraucht (vgl. z.B. Gick/Langner/Schneider 1992; Langner 2003; Schneider 1996; Weskamp 1996, 2003; Rampillon 2000). Selbstevaluation wird z.B. einerseits verstanden als eigenverantwortliche Überprüfung des Lernergebnisses mit Blick auf die selbst gesetzten Ziele und die eingeschlagenen Wege (vgl. schon Holec 1979). Formen der externen Evaluation (insbesondere Prüfungsverfahren), die auf Außenkriterien und Standards beruhen, müssten dementsprechend verändert werden (vgl. z.B. Little 1999: 34). Andererseits wird Selbstevaluation durchaus in einem Zusammenhang mit Außenkriterien gesehen; denn wenn nach Benson Autonomie die Fähigkeit ist, das eigene Lernen zu kontrollieren (2001: 2), dann können Lernziele durchaus vorgegeben sein. In Bezug auf Selbstevaluation hieße dies, dass Lerner selbstverantwortlich ihren Lernweg organisieren und dann einschätzen, ob sie vorgegebene Ziele erreicht haben. 
In den letzten Jahren hat sich der Begriff Selbstevaluation wohl vor allem mit Fragen der Selbsteinschätzung bzw. Selbstbeurteilung auf der Basis von Kann-Beschreibungen verbunden. Auch Schneider beginnt seinen Artikel  "Selbstevaluation lernen lassen" mit den Sätzen 

Was kann ich? Was weiß ich? Wo muss ich mich verbessern? Was kann ich sein lassen? Das sind zentrale Fragen für das Lernen schlechthin. Autonomie bedeutet unter anderem auch, diese Fragen für sich selbst mehr oder weniger ehrlich, mehr oder weniger realistisch beantworten zu können (Schneider 1996: 16). 

In diesem Bereich wurden in den letzten Jahren große Fortschritte gemacht: Die Formulierung von Kann-Beschreibungen, die durch den Gemeinsamen europäischen Referenzrahmen (GeR) (Europarat 2001) europaweit Eingang in curriculare Entscheidungen, Lehr- und Lernmaterialien und in die Arbeit mit Portfolios gefunden haben, machen eine sinnvolle Selbsteinschätzung der eigenen sprachlichen Kompetenz  möglich (zu einem kritischen Überblick vgl. Quetz 2003); sie setzen einen neuen Standard für subjektive Einschätzungen; über prototypische Ausformulierungen kann eine verständliche Erklärung für Ergebnisse von Prüfungen, Tests, Lehrerbeurteilungen vorgenommen werden und bei kleinstufigen Kompetenzbeschreibungen können Lerner auch ihre Fortschritte erkennen (Schneider/North 2000: 17). 

Die Begriffe Selbsteinschätzung und Selbstbeurteilung werden meist, z.B. auch im GeR, äquivalent gebraucht. So bieten z.B. die DIALANG-Skalen Items zur Selbsteinschätzung (Europarat 2001: 218-231). Im Überblick, in dem die einzelnen Kapitel des GeRs beschrieben sind, wird hingegen der Begriff der Selbstbeurteilung gewählt (ebenda: 13). Der Begriff Selbstevaluation wiederum findet sich in ähnlicher Ausprägung z.B. in folgender Beschreibung des Europäischen  Portfolios der Sprachen (EPS) (Landesinstitut für Schule, Soest (o. J.)):

Das EPS ersetzt nicht die üblichen für den Spracherwerb eingeführten Zertifikate und Zertifikatsprüfungen. Vielmehr werden diese im EPS aufgenommen und dokumentiert. So können Kopien der Zertifikate im Dossier abgelegt und im Sprachen-Pass aufgelistet werden. Der Nachweis von Kompetenzen in einzelnen Sprachen basiert im EPS wesentlich auf Selbstevaluation der Lerner/innen (in manchen EPS-Modellen mit bestätigenden oder kritischen Kommentaren der Fachlehrkräfte). Die Grundlage für die Vergabe von Zertifikaten ist Fremdevaluation durch Tests oder beurteilende Experten (http://www.learn-line.nrw.de/angebote/portfolio/info/seite_z.html).

All diese Begriffe decken eine recht breite Skala ab: Sie reicht von der Selbstbeurteilung der eigenen fremdsprachlichen Kompetenz summativen Typs über das Erkennen eigener Lernfortschritte im Sinne einer formativen Beurteilung (vgl. z.B. Oscarson 2000) bis hin zur Evaluation des eigenen Lernprozesses mit dem Ziel, diesen immer weiter den eigenen Bedürfnissen und dem eigenen Bedarf entsprechend zu optimieren (vgl. z.B. Benson 2001, insb. 59-105). Untersuchungen wurden insbesondere zu Instrumenten der Selbstbeurteilung und -einschätzung durchgeführt, und zwar mit dem Ziel herauszufinden, inwieweit man den subjektiven Einschätzungen von Lernern in Bezug auf ihre eigenen Fähigkeiten glauben kann (zu einem kurzen Überblick vgl. z.B. Weskamp 2003). Sie kommen häufig zu dem Ergebnis, dass Selbstbeurteilungen und -einschätzungen valide Messergebnisse für kommunikative Kompetenz bieten können. Außerdem scheinen sie auch mit der Übung genauer zu werden (vgl. z.B. Oscarson 2000: 21). 

2. Arten der Selbstevaluation

Im Folgenden möchte ich versuchen, den Begriff Selbstevaluation im Hinblick auf unterschiedliche Ausrichtungen zu unterscheiden, um dann unter 3. – allerdings nur kurz skizziert – Förderungsmöglichkeiten der spezifischen Arten dazustellen. Zwar habe ich dabei insbesondere Jugendliche und erwachsene Lerner im Blick; doch kann vieles m. E. ebenso kindgemäß aufbereitet werden. 
Selbstevaluation könnte als Oberbegriff
 genutzt werden, der sich folgendermaßen auffächern ließe: 

Facetten der Selbstevaluation 

· Selbsteinschätzung auf einer vorgegebenen Selbsteinschätzungsskala

· Selbsteinschätzung des sprachlichen Fortschritts bei von außen festgelegten Etappen

· Selbsteinschätzung des sprachlichen Fortschritts bei selbst festgelegten Etappen 

· Selbsteinschätzung in Bezug auf die Realisierung einer Aufgabe

· Selbsteinschätzung in Bezug auf den Einsatz von Strategien (Kommunikations- und Lernstrategien)

· Selbsteinschätzung in Bezug auf die Entwicklung von Strategien (Kommunikations- und Lernstrategien)

· Selbstbeurteilung bei der Vergabe von Noten etc.

3. Möglichkeiten der Selbstevaluation

· Selbsteinschätzung auf einer vorgegebenen Selbsteinschätzungsskala 

Möglich ist eine Selbsteinschätzung insbesondere mit Hilfe vorgegebener Kann-Beschreibungen und damit verbundener Checklisten. Dies ist sicherlich die in letzter Zeit am häufigsten benannte und vorgestellte Art der Selbsteinschätzung. Ein klassisches Instrument stellen die europaweit entstehenden Sprachenportfolios (s. z.B. unter http://www.learn-line.nrw.de/angebote/portfolio/; http://www.sprachenportfolio.ch/) für unterschiedliche Nutzer- und Altersgruppen dar
. Grundsätzlich befinden sich in der sogenannten Sprachenbiographie Selbsteinschätzungsskalen, die an den Skalen des GeRs ausgerichtet sind. In der Regel sollten die Selbsteinschätzungsskalen z.B. in der Schule zweimal pro Halbjahr eingesetzt werden. Dabei sind die Checklisten nicht im Ganzen abzuarbeiten, vielmehr soll eine Auswahl getroffen werden, um Lerner nicht zu überfordern. Pilotprojekte (vgl. Schärer 2003) zeigen, dass eine recht hohe Akzeptanz bei Lernern und Lehrern besteht. Allerdings sollten Handreichungen für Lehrer angeboten werden (vgl. z.B. die online abzurufenden Handreichungen von Michael Legutke unter http://www.grundschule-englisch.de/); denn das Instrumentarium von Checklisten ist sinnvoll und sparsam einzusetzen (vgl. auch Schneider 1996: 23). Die Arbeit mit Sprachenportfolios hat vor allem dann einen Sinn, wenn über die Checklisten hinaus Möglichkeiten der Förderung von Selbstevaluation in den Unterricht integriert werden. 

Über die Checklisten hinaus kann vor allem für ältere Lerner eine Selbsteinschätzung und vorläufige Selbsteinstufung auch mit Hilfe von Modelltestsätzen oder angeleiteten Aufgaben erfolgen. Modelltestsätze finden sich auf den Web-Seiten vieler Testanbieter (s. z.B. unter http://www.testdaf.de). Angeleitete Aufgaben und Tipps, wie man seine Kompetenz und seinen sprachlichen Fortschritt (s. unter dem nächsten Punkt) selbst testen kann, finden sich z.B. unter http://www.sil.org/lingualinks/LANGUAGELEARNING/MangngYrLnggLrnngPrgrm/contents.htm. Auch die von Gick (2000) vorgeschlagenen – mit Kann-Beschreibungen verbundenen – Aufgaben erlauben Lernern eine Selbsteinschätzung.
· Selbsteinschätzung des sprachlichen Fortschritts bei von außen festgelegten Etappen und Kriterien

Hier kann ebenfalls mit einem Sprachenportfolio gearbeitet werden: Vergleiche der ausgefüllten Checklisten können Fortschritte aufzeigen. Allerdings sind die Checklisten nicht so angelegt, dass auch kleine Fortschritte erkennbar werden. Daher ließe sich diese Art der Selbstevaluation möglicherweise eher dadurch erreichen, dass grundsätzlich nach einer Lerneinheit – eventuell auch jeweils zu Ende einer Unterrichtsstunde – eine kurze Reflexion darüber angeregt wird, was man zu diesem Zeitpunkt schon besser kann als vorher. Das bedeutet allerdings, dass Lernziele grundsätzlich transparent zu machen sind. Dies wird zum Teil in Lehrwerken schon geleistet, in denen Lerner darauf aufmerksam gemacht werden, was sie nach einer Einheit schon können (s. z.B. die detective pages im Englischlehrwerk für Gesamtschulen ‚Nottinghill Gate’). Möglicherweise jedoch schätzen Schüler selbst unterschiedliche Facetten des vorgegebenen Lernziels als erreicht ein.
· Selbsteinschätzung des sprachlichen Fortschritts bei selbst festgelegten Etappen  und Kriterien

Lerner brauchen, um dies überhaupt leisten zu können, einerseits die Kompetenz, sich selbst realisierbare und kurzfristig zu erreichende Ziele setzen zu können. Diese Ziele sollten für sie von persönlicher Bedeutung sein und einen sichtbaren Erfolg nach sich ziehen (vgl. auch Locke 1996). Andererseits können Lerner auch selbst Kriterien entwickeln, an Hand derer sie ihren Erfolg überprüfen wollen. 

Einige von mir konstruierte Beispiele: 

Ich möchte in drei Wochen eine Bewerbung schreiben können. Ich verschaffe mir dann ein Beispiel, an Hand dessen ich meinen Text überprüfen kann. Bei Unklarheiten bitte ich den Lehrer (oder z.B. auch einen Muttersprachler) um Hilfe.

Ich möchte in den nächsten Ferien so weit sein, dass ich in folgenden Situationen zurechtkomme: ... Ich nehme mir vor, mir diese Situationen so häufig wie möglich zu suchen und dann auch zu fragen, ob ich das richtig gemacht habe.

Ich möchte in den nächsten zwei Wochen die beiden trennbaren Verben x und y richtig einsetzen können. Ich werde meinen Mitlerner A bitten, darauf zu achten, ob ich sie im Mündlichen richtig einsetze. Wenn ich schreibe, dann überprüfe ich noch einmal, ob ich diese Verben richtig verwendet habe.

Ich schaue mir meine nächste Arbeit genau daraufhin an, was ich schon besser gemacht habe als beim letzten Mal und frage auch den Lehrer danach. 

Als Instrumente für die Überprüfung des sprachlichen Fortschritts sind Audio- und Videoaufnahmen geeignet, die in kleinen Gruppen bearbeitet werden können und in Peer-Besprechungen - also mit Hilfe von Mitlernern – in Hinblick auf den sprachlichen Fortschritt ausgewertet werden. Das Führen eines Lernertagebuchs wird häufig als Instrument für die Selbsteinschätzung und das Verfolgen der sprachlichen Entwicklung wie auch der Strategienentwicklung (s. weiter unten) hervorgehoben (vgl. u.a. Schneider 1996; Weskamp 2003). Inwieweit allerdings Lerner bereit sind, Lernertagebücher anzulegen, scheint m.E. an persönliche Vorlieben gekoppelt zu sein. Meiner Erfahrung nach werden Lernertagebücher nur von einer recht kleinen Personengruppe freiwillig angelegt. Wenn sie allerdings als Unterlage für den Nachweis von Leistungen dienen, erweitert sich dieser Kreis (z.B. als Nachweis für die Arbeit im Tandem).  

· Selbsteinschätzung in Bezug auf die Realisierung einer Aufgabe

Es kann mit für die betreffende Aufgabe erstellten Checklisten gearbeitet werden, wobei dieses Instrumentarium allerdings nicht überstrapaziert werden sollte. Denn es könnte sonst zu einem automatisierten Ankreuzen führen, das die eigene Reflexion überlagert und sich somit sogar als kontraproduktiv erweisen könnte. Möglicherweise haben Lerner bei der Bewältigung einer Aufgabe Tätigkeiten vollzogen oder auf etwas geachtet, was gerade für sie individuell von Bedeutung war, aber bei einer Checkliste nicht im Blickfeld stand. Darüber hinaus ist darauf zu achten, dass Lerner selbst beurteilen können, ob sie die Kriterien erfüllen.

Eine Vorübung dazu könnte z.B. darin bestehen, Lernern einige Aussagen vorzulegen, die sie erst einmal auf die Möglichkeit einer eigenen Einschätzung hin überprüfen. Bei einer solchen Vorübung geht es also nicht darum – wie etwa bei den üblichen Checklisten – herauszufinden, ob man etwas schon kann, eine Strategie schon einsetzt o. ä. Vielmehr soll der Blick dafür geschärft werden, was man selbst überhaupt beurteilen kann. Nach einer solchen Vorübung können dann z.B. – durchaus auch gemeinsam in der Lerngruppe – die Items ausformuliert und als kleine Checkliste zusammengestellt werden, die als sinnvoll für die Realisierung von momentan zu lösenden Aufgaben (z.B. auch Prüfungsaufgaben) betrachtet werden. Diese Checklisten wären dann veränderbar, an bestimmte Aufgaben anzupassen oder auch neu zu formulieren. 
Einige Beispiele sollen hier zur Illustration im Hinblick auf schriftliche Aufgaben dienen. Sie müssen selbstverständlich an in einer Gruppe zu bearbeitende Aufgaben angepasst und konkretisiert werden. Lerner sollen zunächst nur überlegen, was sie überhaupt einschätzen können:
(
Ich habe den Inhalt umfassend bearbeitet.

(
Ich habe das niedergeschrieben, was ich ausdrücken wollte.

(
Mein Wortschatz ist differenziert und adäquat eingesetzt.

(
Ich habe auch mal etwas ausgedrückt, wobei ich nicht immer sicher war, ob es auch fehlerfrei ist.

(
Die Orthographie ist korrekt.

(
Fehler waren mir nicht so wichtig, ich habe versucht, das auszudrücken, was ich ausdrücken wollte.

(
Ich habe versucht, fehlerfrei zu formulieren.

(
Ich habe nach dem Schreiben alles noch einmal auf Fehler durchgeschaut.

(
Ich habe den Wortschatz präzise eingesetzt.

(
Ich habe viele unterschiedliche Wörter gebraucht.

(
Ich habe Konjugation und Deklination korrekt verwendet.

(
Ich habe meine Aufmerksamkeit besonders auf die Grammatik ausgerichtet.

(
Ich habe komplexe Strukturen benutzt.

(
Ich habe viele Nebensätze benutzt.

(
Ich habe mir Gedanken darüber gemacht, wie ich Sätze gut miteinander verbinden kann.

(
Ich habe die Sätze logisch aneinandergereiht.

(
Ich habe meist das, was ich geschrieben habe, aus dem .... ins .... übersetzt.

(
Ich habe sehr genau über das nachgedacht, was ich geschrieben habe.

Beispiele für den mündlichen Ausdruck, die auf die Möglichkeit einer eigenen Einschätzung hin überprüft werden könnten: 
(
Ich habe grammatisch korrekt gesprochen.

(
Ich habe viele unterschiedliche Wörter benutzt.

(
Ich habe mich gut ausgedrückt.

(
Ich habe die Fragen des Lehrers umfassend beantwortet.

(
Ich habe die Fragen des Lehrers verstanden und darauf geantwortet.

(
Ich habe gemerkt, dass ich bestimmte Fehler gemacht habe.

(
Ich habe vor allem Fehler in der Grammatik gemacht.

(
Ich habe es gemerkt, als ich Fehler gemacht habe und mich dann selbst korrigiert.

(
Ich habe die Fehler meiner Mitschüler korrigiert.

(
Ich habe auch das ausgedrückt, was ich noch nicht sicher in der Fremdsprache konnte.

(
Ich habe mich spontan in das Gespräch eingeschaltet.

(
Ich habe dem Lehrer Fragen gestellt.

(
Ich habe meine eigene Meinung sagen können.

(
Ich habe meinen Mitschülern Fragen gestellt.

Erst wenn Lernern klar ist, was sie selbst einschätzen können, können sie für sich selbst eigene Kriterien entwickeln und diese z.B. auch unter ihre schriftlichen Arbeiten schreiben bzw. bei mündlichen Prüfungen benennen, so dass im Anschluss gemeinsam überprüft werden kann, was schon geklappt hat und was nicht.

· Selbsteinschätzung beim Einsatz von Strategien 

Die Evaluation des Einsatzes von Strategien (Lern- und Kommunikationsstrategien) gehört zu jedem Strategientraining (vgl. Beispiele in Kleppin/Tönshoff 1998; Rampillon 1996). Instrumente für die Selbsteinschätzung sind z.B. 

· Checklisten

Portfolios bieten meist über die Checklisten für die Einschätzung der sprachlichen Kompetenz hinaus Checklisten für die Einschätzung des Einsatzes von Strategien. Das Europäische Portfolio der Sprachen für die Sekundarstufe der Schulen in Nordrhein-Westfahlen (Landesinstitut für Schule, Soest o. J.) bietet z.B. Vorlagen zur Reflexion über die schon eingesetzten Sprachlernaktivitäten (Ich als Sprachenlerner/in – Arbeitstechniken und Methoden für das Sprachenlernen. 

Was ich für mein Sprachenlernen getan habe – Sprachlernaktivitäten zur Evaluation und Planung). 

Checklisten zu diesem Bereich können in der Gruppe gemeinsam entwickelt werden, z.B. im Zusammenhang mit weiteren Instrumenten wie etwa im Anschluss an Peer-Beobachtungen und -besprechungen.

· Peer-Beobachtungen

Aufgaben, die einen Einsatz von bestimmten – beobachtbaren und/oder nach der Beobachtung erfragbaren – Strategien nach sich ziehen, können dazu genutzt werden, den eigenen Blick auf die eingesetzten Strategien zu schärfen und über die subjektiv empfundene Effektivität nachzudenken. So kann bei Rollenspielen beobachtet werden, welche Kommunikationsstrategien eingesetzt werden und welche als besonders nützlich empfunden werden. Beim Leseprozess kann gleichzeitig laut mitformuliert werden, wie man vorgeht usw. Peer-Beobachtungen werden dann in der Regel in Peer-Besprechungen übergehen.

· Peer-Besprechungen

Die Lerner besprechen in Kleingruppen, was bei ihnen gut funktioniert und erarbeiten z.B. gemeinsam Ratschläge, die sie an die Mitglieder der anderen Gruppen weitergeben. Es kann eine Art Hitliste erstellt werden, die gehäuft auftretende Ratschläge umfasst.

· Fragebögen

Fragebögen werden häufig in der Fachliteratur als Instrument der Selbsteinschätzung genannt und eingesetzt (vgl. Schneider 1996; Kupetz et al. 2002: 192; Weskamp 2003). Ein Beispiel findet sich – meist als Ich-Aussagen formuliert – auch in Portfolios (Landesinstitut für Schule, Soest: 8). 

Fragebögen können den Blick für bestimmte Aspekte schärfen, sie bewusst machen (Habe ich X getan?). Im Gegensatz zu den oben beispielhaft aufgeführten Ich-Aussagen bieten sie ‚sinnvolle’ Strategien an, bei denen Lerner entscheiden, ob sie sie schon eingesetzt haben bzw. sie ausprobieren möchten. Im Gespräch mit  Peers kann dann über ihren Nutzen reflektiert werden. 

· Identifikation mit Statements von fiktiven Personen

M.E. kann der Einsatz von Statements fiktiver Personen Lerner dazu anregen, ihre individuellen Voraussetzungen und Bedingungen einzubringen und sich entweder von der fiktiven Person abzusetzen, ihr Statement zu verändern oder sich vollständig damit zu identifizieren. 

Unterschiedliche Statements könnten etwa sein: 

Maria Hörmalhin: Ich habe gute Erfahrungen damit gemacht, mich beim Fernsehen immer mal fünf Minuten darauf zu konzentrieren, wie die Personen sich in der Vergangenheit ausdrücken. Das mache ich jetzt häufiger; denn ich kann schon einige Formen viel besser selbst benutzen. 

Khatima Hilfmirmal: Bei mir funktioniert folgendes immer sehr gut: Wenn ich nicht genau weiß, ob das, was ich sagen will, richtig ist, dann mache ich eine kleine Pause und schau den Lehrer beim Sprechen hilfesuchend an. Eigentlich bekomme ich dann meistens das Wort, das ich brauche. 

Pedro Clavelitos: Ich fühle mich am sichersten, wenn ich mit einer Lernsoftware arbeite, bei der ich die richtigen Lösungen dann immer sofort mit meinen Lösungen vergleichen kann.  

· Selbsteinschätzung in Bezug auf die Entwicklung von Strategien 

Prinzipiell können hier die gleichen Instrumente wie die im vorigen Punkt genannten verwendet werden. Sie müssen allerdings im Hinblick auf die Strategienentwicklung angepasst werden. Ein Vergleich der ursprünglich mit den aktuell verwendeten oder zukünftig geplanten Strategien und sich daraus ableitenden Aktivitäten sollte ermöglicht werden.  

In Portfolios wird zum Teil eine solche Entwicklungsperspektive explizit einbezogen wie etwa beim französischen Portfolio für das collège (CIEP DE SEVRES 2004). In diesem Portfolio befindet sich die Kategorie: Ce que je fais ou ce que je pourrais essayer de faire.
Die Selbsteinschätzung in Bezug auf die Entwicklung von Strategien kann selbst wieder als eigene (metakognitive) Strategie gelten, die es Lernern erlaubt, ihr Lernen zu steuern und zu kontrollieren. 

· Selbstbeurteilung bei der Vergabe von Noten etc.

Die Befürchtung vieler Lehrer, Schüler könnten nicht ehrlich sein, wenn es um eine Selbstbeurteilung geht, die in irgendeiner Form mit Noten oder Zertifikaten im Zusammenhang steht, scheint sich nicht zu bestätigen (vgl. Oscarson 1984). Kann-Beschreibungen werden wohl zu einer weiteren Entwicklung beitragen können. 
3. Die Sprachlernberatung als besonderes Instrument zur Förderung einer Selbstevaluationskompetenz 

Zumindest erwähnt werden soll hier die individuelle Sprachlernberatung, die ein geeignetes Instrument darstellt, um dem Lerner dabei zu helfen, die Fähigkeit zu entwickeln, über die eigenen Lernprozesse zu reflektieren, sie zu steuern, zu kontrollieren und eigene Lernfortschritte selbst einzuschätzen (vgl. z.B. Brammerts/Calvert/Kleppin 2001; Kleppin/Mehlhorn 2005). Am Ende einer jeden Beratungssitzung sollte in der Regel darauf geachtet werden, dass der Lerner klarere Vorstellungen über seine nächsten Lernschritte sowie Verfahren zur Selbstevaluierung entwickelt. Zwischen Lerner und Berater kann eine Art Kontrakt oder Lernvertrag ausgehandelt werden, in dem sich der Lerner ver​pflich​tet, die in der Beratung vereinbarten Lernschritte zu realisieren. Dabei erscheint es sinnvoll, den Lerner zu Ende einer Beratungssitzung zusammen​fassen zu lassen, was er sich zum nächsten Mal vornimmt. Zu Beginn der nächsten Beratungssitzung sollten Lerner und Berater dann gemeinsam die erreichten Lernerfolge evaluieren. So wird z.B. ausgewertet, ob das, was der Lerner ausprobiert hat, auch funktioniert hat. Davon ausgehend kann das weitere Vorgehen geplant werden. Der Berater wird dabei im Wesentlichen Gesprächstechniken einsetzen, die den Lerner dazu anregen sollen, die Evaluation von sich aus vorzunehmen. Es könnten auch Checklisten zu Hilfe genommen werden. Beraternotizen und Lernernotizen (es muss nicht gleich ein Tagebuch sein) können die Evaluation unterstützen

4. Schlussbemerkung

Die oben beschriebenen Möglichkeiten und Instrumente sind m. E. ein erster positiver Schritt hin zu einer Entwicklung der Fähigkeit zur Selbstevaluation bei Lernern. Allerdings muss insbesondere bei den üblichen Instrumenten – wie etwa den Checklisten in Sprachenportfolios – darauf geachtet werden, dass sie im Einklang mit dem gesamten Lehr- und Prüfungsverhalten stehen. Notwendig sind dafür sicherlich Veränderungen in der Lehrerausbildung sowie Fortbildungsmaßnahmen, die es Lehrern ermöglichen, sinnvoll mit neuen Anforderungen und Instrumenten zur Selbstevaluation umzugehen. 

Zu einem Lehrverhalten, das Möglichkeiten der Selbstevaluation erst öffnet, gehört vor allem die Transparenz vermittlungsmethodischer Entscheidungen und des Lehrverhaltens sowie die Herstellung von Bedingungen, die es Lernern erlaubt, eine gezielte Kontrolle über den Ausgang der eigenen Anstrengung zu aufzubauen. 
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